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R ° SS. 185«

Kirchenzeitung
für Hie kgißHj'ij'che ê

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 28. Dezember.

vie Kirchenzeitunz erscheint jeden Sonnabend einen Bogen ftark und kostet in Svlotluin, für â Monate 12'/- Btz., für <> Mon.,te 2/> Bd
franko in der ganzen Schweiz halbjährlich 28'/- Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 80 Btz. 4 st. oder 2'/, Nlhlr Bestell»»-

gen nehme» alle Postämter und Buchhandlungen an. in Sotvtburn die Scherer'fche Buchhandlung.

SS hat für die Religion eine gefährliche Stunde geschlagen. Der Leichtsinn der Welt ist aufs Höchste gestiegen. Setzet ihr euch

nicht diesem durch ein männliche« Wesen entgegen, so erstirbt die Religion unter euern Händen. Sambuga.

Neues Abonement.
Mit dem 1. Januar 1851 beginnt ein neues Abonne-

ment der Kirchenzeitunz, die in bisheriger Weise fort-
gesetzt wird. Dieselbe kostet, franko in der ganzen
Schweiz halbjährlich 23'/- Batzen, bei der Erpcdilion

halbjährlich 25 Batzen.

Bestellungen nehmen alle Postämter an und sowie auch

gegen frankirtc Einsendung des Betrags von
23'/- Batzen die Scherer'fche Buchhandlung in

Solothnrn.
Durch den Buchhandel bezogen kostet dieselbe in 12

Monatsheften franko 60 Batzen, fl. 4 oder 2'/.Nthlr. und

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an.

Zu zahlreichem Abonnement laden crgebenst ein

Lchercr'schc Buchhandlung
in Solothnrn.

Woher kömmt der Unglaube und die
NeligionSgleicbgültigkeit in unserer
Zeit? Was laßt sich dagegen thun?

(Schluß.)

ll. >!

Die Gegenmittel, welche anzuwenden sind, müssen von

der Art sein, daß dadurch so gut möglich die Quellen des

Unglaubens und der Religions-Gleichgültigkeit verstopft

werden. Das liegt nun aber nicht so ganz, nicht geradezu

in der Macht des christlichen Lehrers oder Seelsorgers. Der
^eelsotgcrstand kann den Zeitgeist nach feiner verkehrten
Richtung hin nicht so ganz einfach begwältigcn, die Zügel-
losigkeit der Presse nicht Hinterhalten, den groben Veran-
lassungen zur Sittenlosigkcit im öffentlichen Leben nicht aus
sich heraus einen hinreichenden Damm setzen u. dgl. Was
er aber mittelbar oder unmittelbar in seinem Amte thun
kann, das thue er — mit dem übcrlcgtcstcn Eifer und mit
der entschiedensten Energie. Wir wollen nun, mit Anknü-
pfung an das Vorhergehende, die wichtigste» Gegenmittel
zur Bekämpfung des Unglaubens und der Ncligionsgleich-
gültigkeit in unserer Zeit kurz anzugeben uns bemühen.

Das Wichtigste vor Allem ist und bleibt es, eine

religiös-sittliche Grundlage nach der Lehre Christi
und seiner Kirche bei der Jugend festzustellen. Hicfür
scheue der Ncligionslehrer, der Seelsorger, keine Mühe und
keine Zeit. Er bestrebe sich eigens das Haus d. i. die

Eltern oder Pflc grellern ins Mittel zu ziehen
daß dieselben ihre Kinder durch Wort und Beispiel frühe
zur Gottesfurcht anhalten, daß sie, und vorzugsweise die

Mütter, ihre Kleinen selbst auch belehren über Gott, den

den allwissenden, gerechten und gütigen Vater im Himmel,
und über das, was gut oder böse ist, von diesem bcwah-

rcn, zu jenem antreiben, daß sie mit ihnen gemeinsam
beten, zum öffentlichen Gottesdienste, und namentlich zum
christlichen Unterrichte dieselben flcißig anhalten und über-
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wachen mögen u. dgl. Von der Kanzel, in dem Beicht-

stuhle und in Privatbclchrung komme man oft, recht oft,

und mit Nachdruck auf das so wichtige Thema der christ-

lichen Kindererziehung zurück, auf daß die Eltern

zum Vollesten Bewußtsein kommen, die gute Erziehung der

ihnen anvertrauten Kleinen sei ihre heiligste Pflicht vor Gott,

und daß sie genau mit dem vertraut werten, was ihnen

bei diesem Geschäfte zu thun over zu unterlassen obliegt.—

Verhallen hiebei viele Töne in die Lust, vielfach finden sie

dennoch Anklang in den Herzen; „die Stimme des Rufen-

den in der Wüste" fahre immerhin fort, das Wort zu vcr-

künden

Zur Erzielung cincr feste» religiös-sittlichen Grundlage
bei der Jugend führe der Seelsorger das Amt eines eifri-
gen und planmäßigen Katecheten nicht blos in der

Kirche, sondern auch in der Schule auö. Der Hauptin-

halt der christkatholischen Glaubens- und Sittenlehre muß

ganz, klar, lebendig und gründlich, so weit die Jugend

dafür fähig ist, während ihrer obligatorischen Schulzeit

Eigenthum ihres Geistes, Herzens und Willens geworden

sein. Hiezu erheischt cS als Leitfaden ein en Katechismus,
welcher in organischem Zusammenhange, der
Osfcnbarungsgeschichte folgend, auf dem Wege
der A n scha u u n g, st ufcn mäßig für die f o rtschrei-
tenden Schuljahrgänge, in Fragen und Ant-
Worten die christlichen Glaubens- und Sitten-
lehren mit gedrängtester Kürze und möglichster
Faß l i ch kci t'b c h a n d c l t.

Mit einem guten Leitfaden ist jedoch nicht Alles gemacht,

es kömmt vorzugsweise auf die praktische Behandluugsweise

desselben, auf die K a t e ch i sa t i o n an; auf dieses Moment

wird allgemein das größte Gewicht gelegt. In Anbetracht

dessen taucht der Wunsch auf, es möchte gleichzeitig ein

katechetisches Handbüchlein erscheinen, welches sich

genau an den eingeführten Katechismus anschließt, den

Stoff desselben methodisch für die Jugend entwickelt und

erläutert, und bilvend und anwendbar für Geist und Herz

darstellt. Durch eine solche gut angelegte Planmäßigkeit wird

allfälligcs Ausschweifen ins Weite und Breite mehr schwin-

den, das Wesentliche sein vorzügliches Recht behaupten,

eine entsprechende harmonische Anregung aller Seclenkräfte

des Kindes zum christlichen Glauben, Lieben und Leben

mehr erzielt werden; es würde so der Religionsunterricht

ganz besonders den Rang eines instruktiven Schulfacbes ein-

nehmen. Das Katechctenamt versteht regelmäßig und mit

allem Eiser jeder Seelsorger in der Schule oder in den

Schulen seiner Pfarrgemeinde. Sollte diese so viele Schu-
len in sich enthalten, daß der betreffende Pfarrer nicht in
einer jeden derselben wöchentlich den planmäßigen Religions-

unterricht zu ertheilen im Stande wäre, so leiste er doch

wenigstens theilweise als Katechet in der Schule so viel, als
ihm immer möglich ist. Unter seiner Anleitung und Aufsicht
fülle im Uebrigen der jeweilige Schullehrcr, als sein gc-
treuer Gehülfe, ganz genau nach dem entworfenen katechc-

tischen Haudbüchlcin, die Lücken aus. Der Seelsorger ist
und bleibt immerhin dabei die leitende Seele.

Was in den Geist und in das Herz der Kinder tief
eingelegt weiden soll, ist die Lehre von den Vollkommen
heiteu Gottes, besonders von seiner Allmacht, Allgcgcnwart
und Allwissenheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit und Liebe —
mit bezüglichen Anwendungen auf das sittliche Leben der

Kinderwelt. — EigeuS weise mau daraufhin, daß sich Gott
aus Liebe >ür uns Menschen gcoffeubarct, zu uns hcrabge-
lassen und uns seinen heiligen Willen kund gethan habe;
daß diese Offenbarung Gottes für uns Menschen durchaus

nöthig gewogen sei. Man behandle die Offenbarungsgc-
schichte des alten Testaments also mit ihnen, daß sie zuletzt
einen zusammenhängenden Totalübcrblick über die Führungen
Gottes gewinnen, und mit der alien Welt die Sehnsucht
nach und die Liebe zum Erlöser wieder erneuern. „JesuS
Christus, der wahre Sohn Gottes, Mensch geworden, um
alle Menschen zu erlösen", dieß soll sich als Eentrallcitcr
durch den ganzen Religionsunterricht hindurchziehen. Man
durchgehe mit ihnen deßhalb eigens die ansprechendsten

Partien aus dem neuen Testament, woraus sich die Gött-
lichkeit und Liebe Jesus zu uns am schönsten kund giebt.

Der Glaube an seine Gottheit und herzliche Liebe zu Ihm,
unserm Heilande, muß aufs Tiefste eingepflanzt werden.

Er muß dastehen vor den Augen und im Gemüthe als Er-
löser im vollen Sinne des Wortes — durch Seine Mensch-

Werbung, Seine Lehre, Sein Beispiel und Seinen Kreuzes-
tod. — Wohl begründet muß auch der Unterricht über die

von Ihm gestiftete und durch den hl. Geist geleitete Kirche

sein, welche im Namen Jesu da ist, um die Menschen zu

ihrer Seligkeit zu führen. Als Sittenlehrc soll faßbar und

normgebend für alle Lebenshandlungen der Kleinen sich an-
schließen „der Glaube in Liebe thätig." — Diese Haupt-
Momente der christlichen Religion, durch die Schuljahre
hindurch zum vollen Bewußtsein und zur Anerkennung gc-

bracht, und so zu reden, in Fleisch und Blut bei dem jun-
gen Menschen verwandelt, haben den entschiedensten Werth
für ihre ganze Lebenszeit.

Auf solche Weise wird bei der Schuljugend das Fun-
dament der Ncligionslchre gelegt und der Aufbau davon im

Grundrisse zubereitet. Ohne diese Grundlage ist der spä-

tere vollständige Auf- und Ausbau nicht leicht gcdenkbar.

Hat sich die lebendige Glaubenslehre während der obliga»

torischen Schulzeit in dem Geiste und Herzen der empfäng-
lichen Jugend tief eingesenkt, dann läßt sich das wichtige

Werk mit aller Hoffnung fortführen. Der Scelcnhirt sam-
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melt die der Schule entwachsene Zugend sodann

an den Sonntagen regelmäßig in der Kirche um

sich, um dad Katcchctcnamt fortzusetzen. Wurde

früher den Kiemen verglcichungowcise mehr Milchspeise dar-

geboten, so wird nun den Größen, bereits solidere Speise

zum Antheile ; gründlicher und ausführlicher werde der Nc-

ligionsuntcrricht in klarer, faßlicher, anziehender, geschieht-

anschaulicher Form, nach dem DiözcsankaiechiSmus behandelt,

aufs sittliche Leben angewendet, und cS werde nicht unter -

lassen, die Aufmerksamkeit der Jugend durch fortgesetzte Fra-

gen an sie cigenS rege zu erhalten. Kostet das Katcchctcnamt,

das die Pastoralklughcit auch ganz vorzugsweise in Anspruch

nimmt, dem wackern und eifrigen Seelsorger in unsern

Tagen so viel Muhe und Anstrengung, Ueberwindung und

Geduld, Seufzer und Kümmernisse, und scheint es nicht

geradezu die erwarteten Früchte hervorzubringen; er fahre

mit Aufblick zu Gott und mit Hinblick auf die Zukunft muth-

voll fort, zn pflanzen und zu begicßcn, Gott wird das

Gedeihen geben!

ES versteht sich von selbst, daß an den Sonn - und

Festlagen zugleich daS Predigtamt mit allem Fleiße und

gehöriger Vorbereitung, mit Geist und Salbung, zur heil-

samen Belehrung für Alle verwaltet werde, daß die christ-

lichen NeligionSwahrhciten, die Glaubens- und Sittcnlchrcn

in ihrer Vollständigkeit vorzutragen seien — mit weiser An-

Wendung auf die besondern Zeit- und OrtSvcrhältnissc, daß

der vollgewichtigen Vorschrift des große» PastorallehrcrS

getreu nachgelebt werde, der (N. Tim. 4. 2.) also schreibt:

„Predige daS Wort, halte an damit, es sei gelcgen.>dcr

ungelegen, überweise, bitte, strafe in aller Geduld und

Lehrweisheit. "
ES ist nicht zu verkennen, daß jede Zeit, wenn sie auch noch

so viel irrige und schlimm artige Elemente in sich begreift, doch

immer auch ihre wahre und gnte Seite hat. Der Prie-

ster, allem Einseitigen und Erlrcmariigcn abhold, aner-

kennt daS Wahre und Gute, wo und wann er'S immer sin-

den mag; er bekämpft dann auch mit christlicher LchrweiS-

heit die verkehrte Richtung des Zeitgeistes — durch

überzeugende Darstrllnng der religiös-sittlichen Grundsätze

oder Wahr heit r n, wodurch der Irrthum wie., von selbst,

verscheuchet wird. So werde mit Nachdruck hervorgehe-

ben und nahegelegt, daß bei allem Sinne» und Streben

der Menschen das Reich GotteS vor Allem gesucht

werden müsse, daß der wahre lebendige Glaube allein Fa-

milieu, Gemeinde» und Staaten beglücke, daß ohne Chri-

stuSreligion und außer der Kirche lein Hei! zu finden sei.

— Gegenüber der falschen Weltwcishcit weise der christ-

lichc Ncligionslehrer, fe nach Maßgabe dcö Bedürfnisses, nach,

wie die Vernunft im Mensche» ein so schwaches Lichtlciu

sei, daS gar leicht irre führt, und nichts Gewisses darbic-

trl; wie die größten Weisen im Alterthume, bei ihren
übrigens noch so ausgedehnten Kenntnissen, in den wichtig-
sten HcilSwahrheitcn ganz unwissend waren; wie eine p o-

sitive Offenbarung Gottes durchaus »othwcn-
dig sei, und ohne dieselben die Anlagen zn einer höhcrn
Bestimmung im Menschen nicht zu ihrer Entwicklung ge-
kommen wären; wie Gott der Herr, angemessen den Zu-
ständen der Menschheit, stufcnmäßig, im Zcitverlaufc, im-
mcr vollkommener, und am vollkommensten durch Jesum
Ehristnm, den Gottmenschcn, seinen heiligen Willen
uns kundgethan habe; wie wir einer höhcrn vom Geiste
Gottes geleiteten Auktorität fortwährend bc-
dürftig seien, „damit wir nicht wie MccrcSwellen hin-
und hcrfluthcn und von jedem Winde der Lehre hin- und
hergetricben werden durch Schalkheit der Menschen, durch
die arglistigen Kunstgriffe der Verführung zum Irrthum"
(Eph. 4. l-t); wie u»S der Herr in der Anstalt der Kirche
mirklich eine solche göttliche Auktorität gegeben habe, und
wie man im Gewissen verbunden sei, in Sachen des Glau-
benS sie zu hören, ihr sich zu unterziehen. Mit allem
Ernste werde vor den, Unglauben gewaruet und gezeigt,
wie er zur Sünde, zur Entsittlichung, zum Verderben füh-
rct. — Der Siitcnlosigkcit der Zeit entgegen suche der
Scelsorgerstand auf alle Weise die Ausübung jener Tu-
genden zu erzielen, welche am Meisten abgehen, die De-
much, den Gehorsam, die Achtung gegen geistliche und
weltliche Obern, die Keuschheit, die Mäßigkeit u. dgl.;
er bemühe sich, den Gcbctssinn, den öfter» würdigen Em-
pfang der heiligen Sakramente und überhaupt die Pflege
dcö gottcsdienstlichen Lebens eifrigst zu fördern; er warne
kräftig vor der frevelhafte» Eniheiligung der Sonn - und
Festtage, so wie vor den vielfachen und übertriebenen An-
lässen oder Gelegenheiten zur Genußsucht, wodurch die

Tugend immer mehr und mehr gefährdet wird; er strebe
im gehörigen Einverständnisse auf die weltliche Regierung
einzuwirken, daß diese durch zweckmäßige Gesetze und de-

reu Handhabung dem Sittenvcrderbnisse oder den ungcord-
nclen Veranlassungen dazu eine» Damm setze. — Er thue
sein Möglichstes, suche es dahin zu bringe», daß die Hö-
hergestellten, daß die Leiter des Volkes die christliche
Religion achten und liebgewinnen, und diesem das gute
Beispiel geben im Glauben und Wandel. Die ungc-
heuchelte Frömmigkeit und die reinen Sitten eines gcbilde-
ten Klerus, welcher seine Amtspflichten getreu erfüllt und
den weltlichen Obern die gebührende Achtung erweiset,
„Gott giebt, was GotteS ist, und dem Kaiser, was des

Kaisers ist", möchten die besten äußern Triebräder sein.
UebcrdieS ist eS den weltliche» Regenten nahezulegen, daß
sie durch daS Bekenntniß ihres christlichen GlaubenSsinneS,
abgesehen von fthrer Pflicht, a» Achtung und Liebe beim
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Volke bedeutend gewinnen, den Staatsgesetzen mehr Weihe

und Sanktion verschaffen, nicht blos öffentliche Legalität,

sondern zugleich auch öffentliche Moralität bezwecken.

Geistliche Obcrhirtcn haben in neuester Zeit nachdrück-

lich vor schlechten Zeitschriften gcwarnet und für die Vcr-

brcitung guter und heilsamer Schriften oder Bücher das

Wort ergriffen. Diese Wächterstimmen SionS sollen nicht

unbeachtet bleiben; das Zeitbedürfniß hat sie laut werden

lassen: Der Mißbrauch ter Presse auf dem Gebiete der

Religion und der Sittlichkeit erheischt ei» geeignetes Gc-

genmittcl; dieses liegt in der Ausbreitung von guten

Büchern und Schriften zur Belehrung und Erbauung

des Volkes. Wer immer die Erziehung und Bildung An-

derer sich zur Aufgabe setzet, zum voraus der Seelcnhin,

trachte das Gist tee schlechten Lektüre für Andere auch ei-

gcnS dadurch abzuhalten oder unschädlich zu machen, daß

er uneigennützig vine Auswahl von guten Volks- und In-
gcndschriftcn sich verschaffet, und sie der Jugend und dem

Volke zugänglich macht. Die Bildung eines Vereines zur

Verbreitung guter Bücher, oder der Anschluß an einen

solchen bereits bestehenden, verdient gcrviß alle Ancrken-

iiung. Drßgleichcn verdient im Besondern die weitere

Verbreitung des S o n n ta gsb l attcs, das in Solothurn

erscheint und ans dem oben bezeichneten Zeitbedürfnisse

hervorgegangen ist, hier volle Würdigung. Der biste Feind

säet Unkraut auS, und die Kinder der Welt sind in ihrer

Art so klug; soll nun der Berkündcr des Reiches Gottes,

sollen nun überhaupt die Kinder des Lichtes schlafen und

unthätig zusehen, oder sollen sie nicht viclnrrhr, wo und

wann sie immer können, den guten Saamen ausstreuen

und für dessen Aufnahme besorgt sein?

Zur Niederhaltung oder Beseitigung dcö religiösen

Jndiffcrentismus bemerken wir hier kurz noch folgendes:

Es muß sedcr Vernünftige, und es muß fever wahre Christ

zur Einsicht gebracht werden, daß sich die Gleichgültigkeit

in Sachen der Religion, weder mit der Vernunft
noch mit dem Ch ri st e n t h u m e vertrage; nicht mit der

Vernunft, weil es nur eine Wahrheit für diese giebt, mit-

hin widersprechende Lehren nicht gleich wahr und gut sein

können; nicht mit dem Christcnthumc, weil dieses eine bc-

stimmte Glaubensnorm und Form ausstellt, und die Men-

schcn mit göttlicher Anktorität daran bindet, so daß sie

Alles zu glauben und zu beobachten haben, was und wie

es der Herr gelehrt und befohlen hat. Vgl. Matth. 28. 2l).

Wenn eine wahre wcrkthätige Liebe, die sich von je-

dem Verdammungsurtheile enthaltet, gegen alle Menschen

von was immer für einer Religion, und zumal gegen die

Bckcnner der verschiedenen christlichen Glaubenökonfcssionen

mit allem Eifer einzuschärfen ist; so muß nicht mit min-

derm Eifer wider die Ncligionsglcichgültigkeit als solche

aufgetreten werden, da sie einer durchdringenden Ueber-

zcugung baar und ledig, die Vorstufe zum wciicrn Unglau-
ben, das Grab für die Sittlichkeit und der breite Weg ist,

der zum Verderben führt. Im Uebrigcn bedarf es wohl
kaum der Erwähnung, daß die lichtvolle, Herz und
Willen anregende Darstellung der katholischen
Lehren, daß die sorgfältige Pflege der G na-
denMittel, daß die gehörige Einweihung in die
heiligen gotteSdicnstlichen Gebräuche und Ue-
b u n ze n u n f e r e r K i r ch e, de s b, ste positive Mittel
sei, uni die Gläubigen vor dem Glaubens ndiffcrentismns

zu bewahren. — In Bezug auf das Verhalten des katho-

lischen Seelsorgers gegenüber den gemischten Ehen, durch

welche die religiöse Gleichgültigkeit »och mehr Nahrung
findet, verweisen wir auf das Zweckdienliche hin, welches

in tcr Kirchenzeitung für die katholische Schweiz schon frü-
hcrhin (Jahrgang 1850, Nr. 59, S. 503 und 509) zur
Sprache gekommen ist.

Zum Schlüsse noch Dieses: Der geistliche Stand ist in

unserer Zeit in der Achtung sehr heruntergesetzt worden;

gerade dadurch ist und wird noch immerfort dem Unglau-
ben und dem Jndisserentismns eine breitere Unterlage ge-

geben. WaS folgt daraus? Was anderes, als daß

der Pricsterstand, seine hohe Stellung und die ihm anver-

traute» heiligen Güter im Auge, von sich auö mit aller

Kraft darnach strebe» und so handeln solle, daß er von

sich auS keinen Vorschub zur Herabwürdigung den Fein-
den der göttlichen Heilsordnung an die Hand giebt, son-

dern so viel an ihm ist, das nöthige Ansehen in sei-

nein Amte aufrecht erhaltet. Was liegt uns denn ob? —
Streben wir täglich nach höherer Bildung, vor allem in

der Sphäre unseres kirchlichen Berufes; suche» wir uns

immer mehr mit Erfahrung, mit praktischem Sinne zu bc-

reichern, um das theologische Wissen, zum Heile Anderer

auf's Leben anzuwenden; sehen wir uns stctö als „Gottes-
stcllvertretcr", von Ihm gesendet, an, und in diesem Geiste

und in diesem Würdegefühle, daö zugleich in tiefe Demuth

eingesenket ist, wirken wir und erfüllen wir alle Pflichten

unseres Amtes; schätzen und lieben wir einander aufrich-

tig, ohne uns durch verschiedene Denkart und Meinung
oder andere äußere Jnfluenzirungen von einander losrei-

ßen zu lassen; die gegenseitige Schätzung und Liebe wird

uns mehr Achtung und Wirsamkeit nach außen verschaffe» ;

gehen wir einig unter einander und mit dem Bischöfe, un-
serem Obcrhirtcn; „erweisen wir uns in allen Dingen als

Vorbilder guter Werke, in der Lehre, in der Unsträflichkeit

und Würde" (Tit. 2, 7. ); thun wir auf alle Weise das Un-

frige! Wenn wir in Erfüllung unserer Seclsorgerpflichtcn

zurückbleiben, so wird der Unglaube der Zeit mit all sei-

nein traurigen Gefolge reißenden Fortschritt machen. Das



Salz dcr Erde darf nicht fade werden; „wenn das Salz
seine Kraft verliert, womit soll man denn salzen?" (Match.
5. 13.) Lassen wir nnS nicht ennnnchigen, wenn wir be

aller Mähe und Anstrengung, bei allem cdeln Eifer nicht

geradezu die gewünschten Fruchte wahrnehmen und uns

selbst von der Welt verkannt sehen! Wir stellen unser gan-

zcs Wirken Gelt dem Herrn anheim, der uns in der Per-

son seines uniimtelbarcn Stellvertreters vorausgesagt: „Wenn
euch die Welt haßt, so wisset, daß sie Mich vor euch ge-

haßt habe" (Lnk. 15. 18); der zugleich auch das Trost-

wort beigesetzt hat: „Freuet euch, und frohlocket; denn

euer Lohn ist groß im Himmel." (Matth. 5. 12).

S ch r e i b e n

des Hochw. Bischofs von Basel an die hohe

Bundesversammlung in Bern.
(Schluß.)

Lassen sie mich aber den Gegenstand auch vom kirch-

lichen Standpunkte aus beleuchten. Hier gilt für Käthe-

liken die Frage, was die heilige Kirche, welche die Säule

und Grundfeste dcr Wahrheit ist. und bei welcher dcr heilige

Geist bis zur Vollendung dcr Zeiten verbleiben wird, über

die gemischten Ehen lehre; was darüber lehre dcr Stuhl

Petri, den Jesus zum Fels, worauf seine Kirche zum im-

mcrwährcndcn Fortbestand gegründet sein sollte, auöcikor;

was darüber lehre der »ömische Bischof als legitimer Nach-

folger des heiligen Apostclsürstcn Petrus, dem dcr Gott-

mensch die Verheißung gab: Ich habe für dich zum Va-

ter gebetet, damit dein Glaube niemals abgehe.

Zur Beantwortung dieser Frage berufe ich mich auf

das ausgezeichnete Werk, betitelt: .Mümviio cko M. l)u-
Vicmlre-Kviàul et eure de Kenève, sur le

z»roget de lu lui ledèrule euueernuut les muiìuKes mix-
tes." In diesem Memoriale, das sein verchrtester Autor

Ihnen bereits zugestellt haben wird, ist ebenso getreu als

ausführlich angeführt, was von den Kirchenversainmlungcn

und Päpsten in langem Zeitverkauf über fraglichen Punk^

verordnet wurde. Immerfort verwarf die Kirche die gc-

mischten Ehen, weil die katholische Ehehälfte nicht nur zu-

wider der Paulinischcn Ermahnung: Mit dem Herzen

glaubt man zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde

geschieht das Bekenntniß zur Seligkeit, was sie

im Herzen zu glauben meint, mit dem Munde nicht stark-

müthig bekennt und vielmehr gleichgültig behandelt, son-

dern auch durch ihre enge Verbindung mit einem Anders-

gläubigen ihren Glauben gefährdet und ihre Kinder dcr

Gefahr aussetzt, dcr Segnungen und hohen Gnaden des

Katholicismus verlustig zu werden. O gewiß eine große

Gcwissensschuld, zu welcher die heilige Kirche Gottes we-

der mitwirken kann noch mitwirken will!
Dennoch treten einzelne Fälle ein, wo auch sie, durch

diewichtigstcn Ursachen uothgcdrungen, in ihrer allgemeinen

Vcrfahrnngsart eine Ausnahme machen muß; immerhin
aber nur unter festgesetzten Bedingungen, die geeignet sind,

sowohl alle Glaubensgcfahr von der katholischen Ehehälfte

abzuwenden, als auch die katholische Erziehung ihrer Kin-
dcr sicher zu stellen, und ihr überdies noch ernstlich an's

Herz zu lege», wie sie sich als katholischer Theil zum pro-
testantischen, für dessen Heil sie, wie für das ihrige, zu

sorgen habe, benehme» müsse. Das sind die katholischen

Grundsätze, von denen kein katholischer Bischof abweichen

darf; auch der Bischof von Basel nicht, der sie seiner

Kirche und ihrem gemeinschaftlichen Oberhaupte am 26.

Juli 1826 in Gegenwart der hohen Abgesandten dcr Diö-
cesanstände feietlichst angelobte, vermittelst des heiligen

Eides, so vorläufig in dcr zwischen dem Apostolischen In-
tcrnuntius und dem hiezu bevollmächtigte» Diöcesanftändc-
kommissaricn geschehenen Uebereinknnft anerkannt und »ach-

gehends durch die päpstliche Bulle vom Jahre 1828 gcbo-

ten war.
Aber auch Ihrer hohen Gcrechtigkcitslicbe ist die in der

eidgenössischen Bundesaktc für den Katholiken ausgcspro-

chcnc Garantie dcr katholischen Religion und Kirche zu hei-

lig, als daß dcr Bischof in dcr Erfüllung seiner beschwor-

nen Amtspflicht Ihrerseits auch nur das Mindeste zu bc-

sorgen hätte.

Deßwegen halte ich eö für überflüssig, sie noch darauf
aufmerksam zu machen, wie nothwendig es sei, daß die

neue Ordnung dcr Diuge im Vatcrlande einen festen Stand
gewinne, und dieses nun unmöglich wäre, wenn nicht je-
dcr Zankapfel vom Schooße dcr hohen Bundesbehördc best-

möglichst fern gehalten werde. Ein solcher Gegenstand dcr
unglückseligsten Kollision zwischen Kirche nnd Staat, den

eine feindliche Reaktion zu mißbrauchen nicht unterließe,
wäre eine die gemischten Ehen begünstigende Schlußnahme;
denn dcr allgemeine und allgütige Kirchcnrath von Trieni
hat ausgesprochen, daß eine Ehe, die nicht vor dem eige-
nen Pfarrer und zwei Zeugen geschlossen wird, klandcstin
und null »nv nichtig sein solle. Da nun die Kirche jedem
bischöflichen Priester die Assistenz bei einer gemischten Ehe,
wobei die voin heiligen Stuhle gesetzten Bcdingnisse nicht
übernommen würden, streng untersagt; wie groß wäre die

Verwirrung und die Spaltung, wenn dcr Staat seiner
scitS den allgemeinen, kirchlichen Verordnungen hindernd
in den Weg treten wollte! — Gott bewahre uns gnädig
vor einer solchen Zukunft!

Ich habe Ihnen nun mein ganzes Herz ergossen, im
vollen Vertrauen ans Hochderv landcsväterlichcn Sinn.



Ich empfehle mich und meine Diöccsanen Ihrer weisesten Für-
sorge; ich werde auch nicht ermangeln, den Machtschutz des

Allerhöchste» für Sie zu erstehen, und hade die Ehre, mich

mit ausgezeichneter Hochachtung zu bekennen

Hochdero

Ergebenster Diener:

Svlothurn, den 27. Okt. 1859.

ch Joseph Anton Salzmann,
Bischof von Basel.

- — —

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Svlothurn. Ein Solothurnerschcr Zög-

ling der Propaganda in Nvm schreibt: „Zöglinge der Pro-
paganda sind gegenwärtig achtundsiebcuzig, die beinahe

alle bekannten Nationen der Welt lepräsentircn; denn cö

sind: schwarze Brasilianer kupferfarbige Jntier, breit-

köpfigc Ehinescn, Mescpotamier, Syrier, Armenier, Per-
sier, Chaldaer, Aegyplicr, Aethiopier, Amerikaner aus

fast allen Gegenden dieses Erdtheils, Albancscn, Ungarn,
Schweden, Engländer, Schottländer, Inländer, Preußen,

Franzosen :e. :c. Nebst mir ist noch ein Schweizer da,

ein Graubündner aus dem romanischen Theil dieses Kan-

tons, der erst dreizehn Jahre alt ist'. Der jüngste von al-

len Alummncn aber ist ein zehnjähriger Knabe aus Mar-
seilte, der Sohn eines Offiziers der französischen Armee

in Nom. Unsere Kellegialkletdung, die aus einer schwar-

zen mit rothen Schnüren eingefaßten Soutane besteht, geht

dem Knaben recht gut, und es macht einen eigenen Ein-
druck, wenn man ihn so zutraulich mit einem kleinen Moh-

rcn, der etwa zwei Jahre älter ist, spielen sieht! Ueber-

Haupt leben alle Alummncn mit einander in inniger Freund-

schaft und Liebe; denn obgleich wir in Farbe und Sprache,

ja selbst im Charakter sehr von einander abweichen, so

vereiniget uns doch der nämliche Endzweck, das gleiche

Streben, uns zu tüchtigen Arbeitern im Weinberge des

Herrn heranzubilden, damit wir einst den blinden Heiden

— oder den verblendeten Christen daö Wort des Heiles
verkünden mögen. — Da ich bis jetzt noch nicht italienisch

sprechen kann, so bin ich ganz auf die lateinische Sprache

verwiesen, in der ich mich bereits ziemlich geläufig auö-

drücken kann. Gut, daß ich mich früher viel in dieser

Sprache übte, und ich möchte jedem Jüngling, der nach

Nom in die Studien zu kommen wünscht, rathen, sich ja
recht angelegentlich mit dem Studium der lateinischen Sprache

zu beschäftigen. — Auf das Sprachcnfest habe ich zwei

Gedichte, eines in hochdeutscher Sprache und eincS im

Schweizcrdialekt vorzutragen. — Unsere Professoren sind

Wcltgcistliche, so auch unsere zwei Superiorcn, die durch

ihre Frömmigkeit, ihre Wissenschaft und ihre Sorgfalt für
die Zöglinge die größte Hochachtung und Liebe von uns

Allen genießen. Vor der Revolution führten die Jesuiten
die Leitung der Anstalt, mit Ausschluß der Schulen; als
sie aber auö Nom vertrieben wurden, mußten sie auch die-

sen Wirkungskreis verlasse».

— Nebst den in letzter Nummer angegebenen Kan-

didaten des Weltpriesterstandcs, empfingen auch einige No-
vizcn des Kapuzinerordcns den 21. d. die heiligen Wei-

hungeu.

— Luzern. Der Kanton Luzcrn hat wiederum den

Verlust eines wackern jungen Priesters zu bedauern. Am

22. d. starb Herr Dor mann, Kaplaneiverweser zu

Gormund, früher Vicar in Emmen und Eich, erst 33 Jahre
alt, nach 14tägigem Krankenlager in Folge einer Hirncnt-
zündung. Iì. i. p.

— U r i. Die Schattdorfer haben einen Pfarrer.
Am 22. d. wählte die Gemeinde zu ihrem Pfarrer den

Hochw. Hrn. Ambr. Furrcr, dermal Pfarrer in Flüelcn,

zu ihrem Pfarrer. Wenn der Gewählte die Wahl anniinmt,
so hat der Streit zum Besten der Gemeinde geendet.

— Diözese Basel. Vom 1. Okt. 1849 bis 1.

Okt. 1859 verftarben dreizehn Welt- und Kuratgeistliche;

zu Priestern wurden geweiht cilf Angehörige der Diözese.

Von den Verstorbenen komme» auf den Kanton Aargau
vier, auf den Kanton Luzern vier, auf den Kanton

Svlothurn zwei, anf Thurgau zwei, auf den Kanton

Bern einer. —Von den Neugeweihten sind fünf Zuger,
zwei S olvth u r ner, zwei Luzern e r, ein Aa r g a uer,
ein Berner.

Sardinien. Turin. Der KlcruS dieser Stadt
hat sich i» der Kapelle des Seminariums versammelt, um

geistlichen Uebungen obzuliegen. Er will sich dadurch be-

fähigen, mit größerm Erfolge während des Jubiläums sich

der Heiligung der Seelen zu widmen. Die Sammlung
und die Frömmigkeit, die bei diesen Uebungen herrscht, ist

ein Beweis mehr, daß die Geistlichkeit Piemonts, wenigst

in ihrer Mehrheit, ihrer Pflicht getreu bleiben will.
Frankreich. Nach einem Beschluß des Rektors der

Akademie des Departements der Vendee sind die Gemeinde-

schullehrer verpflichtet, an den Sonn- und Festtagen ihre

Zöglinge in der Schule zu versammeln, sie von da in

Ordnung und Ruhe nach der Kirche zum Gottesdienste zu

führen, und daselbst sorgfältig zu überwachen.

— Von Fessenheim wird geschrieben: In der wichtigen

Succursale, Willgotshcim in dem Kanton B uch te rs-
hcim fDcpart. Niederrhein) haben die Volksmissionen wieder

begonnen, welche seit dem letzten Jahrhundert nicht mehr

statt gefunden. Die heiligen Uebungen dauerten 14 Tage,
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vom 17. Nov. bis 1. Dez., und wurden von dem chrw.

Ligoriancr P. Zobel in Verbindung »nt fünf andern Vä«

tern seined Ordens geleitet. — ZWO Personen empfingen
die heilige Kommunion. — Von Willgotshcim bcga-

ben sich die Väter unter zahlreicher Ehrenbcglcitung nach

Schcrwiller, nahe bei Schlettstadt, um daselbst das

Werk der Missionen fortzusetzen.

— Ans den Vorschlag des Hochw. Eizbischofs von

Paris, hat der Minister des öffentlichen Unterrichts an die

Stelle des Hrn. Glaire den Hrn. Abbe; Neecveur zum

Dekan der theologischen Fakultät von Paris ernannt. In
der Diözese Basel befindet sich mehr als ein Geistlicher, der

sich erinnert, in einer franzöfischen Bildnngsanstalt für
Geistliche Hrn. Receveur zum Mitscminaristen gehabt

zn haben.

— Monfignor Garibaldi, Erzbsschof von Mpra,

ncucrnannter Nuntius für Frankreich, ist in Paris ange-

kommen, und von Sr. Eminenz dem Kardinal Fornari,
bisherigen Nuntius, dem Minister dcS Auswärtigen, als

sein Nachfolger vorgestellt worden.

Grophevzv^thuttl Nadcn. Nach dem Votum

des Hrn. Domdckan, l)i Hirscher, und auf den Antrag

einer Kommission, hat am 14. Dez. die erste Kammer fol-

gendc Adresse an den Großherzog beschlossen: „In Erwä-

gnng, daß die bisherige Stellung der katholische n K ir ch c

im Großhcrzogthnm sowohl den Bedürfnissen derselben an

sich, als unter den gegenwärtigen Zcitvcrhältnissen nicht

entspricht; daß insbesondere die katholische Kirche in einer

scgensvollcn, für den Staat selbst höchst wichtigen Wirk-

samkeit durch eine mit den Forderungen der Gerechtigkeit

und ihrer Würde nicht verträgliche Beschränkung ihrer

Sclbstständigkcit gehemmt ist; daß die gleichen Wünsche der

katholischen Kirche bereits in mchrern und zwar namentlich

in den beiden größten Staaten Deutschlands von Seiten

der Staatsregierungen eine entgegenkommende Beachtung

gefunden haben, — Eucre königl. Hoheit unterthänigst zu

bitten: Höchstihre Staatsregicrung zu beauftragen, ohne

Verzug im Einvernehmen mit dem erzbischöflichen Ordina-

riate eine Kommission niederzusetzen, um diejenigen Ge-

setze oder Verordnungen vorzubereiten, wodurch der katho-

tischen Kirche die gebührende Sclbstständigkcit und eine für

den Staat selbst ersprießliche volle Wirksamkeit eingeräumt

wird :e.

Cnglaud. Auch die Damen von Windsor ha-

ben eine „antipapistische Adresse" an die Königin erlassen,

und Ihrer Majestät zu Gemüthe geführt, daß durch die

päpstliche Ernennung katholischer Bischöfe ihnen oder ihren

Kindern die Ohrenbeicht wieder ausgelastet werden könnte;

was ganz cnsetzlich wäre.

Im „Morning-Chroniklc" liest man: „Man versichert

uns, daß der Kardinal Wiseman eigenhändige Beglück-

wüuschungöschreiben vom Kaiser von Oesterreich, vom Kv-

nige von Baiern, und vom Präsidenten der französischen

Republik empfangen.

Die Dissidirenden fangen an bei den Agitationen gegen
die Katholiken für die Gewissensfreiheit, und eben deßwc-

gen für ihre eigene Freiheit zu fürchten, und unterstützen

daher die Sache der Katholiken.

Der Herzog von Norfolk, katholischer Pair, bat in
einem öffentlichen Schreiben mit eben so krasser Unknnde

und Heftigkeit, als die Anglikancr, die päpstliche Verfü-
gung, zum großen Aergernisse der Katholiken, angegriffen.
Von diesem Manne stellt sich nun heraus, daß er daS Pa-
trouât, d. h. die Verfügung über vicrundzwanzig Benc-
fizien der anglikanischen Kirche habe.

Neuerdings ist ein Orfordcr Puseit, der Geistliche

Vuttlcr zur katholischen Kirche übergetreten.

Zu Rom haben unlängst zehn Engländer das katho-

lische GlaubenSbckenntniß abgelegt. — Nach einem cngli-
scheu Blatte wären bis jetzt 35 Mitglieder der Universität
Orford, und 3V Mitglieder der Universität Cambridge zur
katholischen Kirche übergetreten.

Discount Fielding, Shcrif von Flintshire, war
eingeladen in einer Versammlung der Einwohner dieser

Grafschaft gegen die päpstliche Maßregel den Vorsitz zu

führen. Statt dessen verreiste er mit seiner Gemahlin nach

Rom, wodurch das Gerücht bestätiget wird, auch diese

Familie sei katholisch geworden.

Schottland. Edinburg. In dem Quartier Gren-
side, wo die Katholiken bereits einen bischöflichen Palast
und ein Kloster besitzen, wird min ein Seminar und eine

Kathedrale Hinter dem Titel der hl. Margarctha, Königin
von Schottland) erbaut; die letztere soll eiue Länge von
320 Fuß erhalten und von einem 340 Fuß hohen Thurm
überragt werden. Die Kosten sind auf 400,000 Pf. St. be-

rechnet, wovon die Hälfte bereits durch Legate und Donationcn
eingegangen ist, die andere durch cine Subscription gedeckt

wird. Zweiter berühmtcstcnBaumcistervon England, die Her-
rcn Pugin und Graham haben die N>sse und Zeichnungen
für die Kirche und das Seminar gratis verfertiget.

Irland. Bei einer im laufenden Monate ab-

gehaltenen Versammlung des Komitös für Errichtung einer
römisch-katholischen Universität, unter dem Vorsitze des

Hochw. Hrn. Culten, haben die Kommissarien angezeigt,
daß sie neue Subscriptions für mehr als 1000 Pf. St.
(25,000 franz. Fr.) empfangen.

China. In dem Bezirke Kia-ping-chau hat sich im
Aug. eine Verfolgung gegen die Christe» erhoben. Der Vor-
fall wird so erzählt.

„Die Tochter eines christlichen Chinesen dieses Vczir^
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keck, der in der Provinz Canton liegt, hatte einen Hei-
den geheurathet. Die Familie des Letzter», durch die Ner-
suche seiner Fran ihn zu bekehren gereizt oder von der den

Chinesen angcbornen Abneigung gegen fremde Lehren angetrie-
bcn, wußte den Statthalter Wan einen Mann, der sonst mehr

Geschmack an dem Wein und der Poesie als an den Amts-
gcschäftcn findet, so aufzubringen, daß er in seinem Be-
zirke das Signal zu einer neuen Verfolgung der Christen

gab. Eine Kirche, wenn nicht mehrere, wurde zerstört,
und einige Christen eingekerkert, darunter ein französischer

Missionär. Der Letztere lag bereits vom ZI. August bis

zum 17. September im Gefängniß, als der französische

Gesandte in China von seiner Verhaftung Kunde erhielt.

Dieser schrieb sogleich an den Gouverneur der Provinz
Canton und verlangte die Freilassung des Missionärs, zu-

gleich übersandte er dem chinesischen Bevollmächtigten die

Abschrift einer fulminanten Proklamation gegen das Chri-
stenthum, welche der Präfckt Wan erlassen. Der kaiser-

liehe Kommissär befahl sogleich die Freilassung des Missio-
»ärS und traf Maßregeln, daß das Mobiliar der Kirche

dem rechtmäßigen Besitzer zurückgestellt werde; er versprach

überdieß den Präfekten wegen seinem Verfahren und sei-

ner Proklamation zur Rechenschaft zu ziehen. Der sran-

zösischc Missionär ist wohlbehalten in Canton angekommen;

auch ist bereits ein Theil der Gegenstände, welche der

Kirche gehörten, dahin geschickt und dem französischen Ge-

sandten zu Handen gestellt worden." Wenn der Manda-
rin Wan, was man erwartet, abgesetzt wird, so wird das

nicht ohne gute Wirkung auf die vcrfolgungssüchtigen chi-

nesischen Beamten bleiben.

Neuere ö,

England. Die öffentlichen Blätter melden so eben

wieder die Rückkehr eines Mitglieds des englischen Parla-
ments, Hr. William Morsell, zur katholischen Kirche.

WaS die „Uebergriffe des Pabstcs" für eine fatale Wir-
kung haben!

Einladung zum Abonnement
auf das

Sonntagsblatt für das katb. Volk,
welches auch im Jahre 1851 fortgesetzt wird, wöchentlich
ein halber Bogen im Format der Kirchenzcitnng. Preis
franko in der ganze» Schweiz

halbjährlich Vatzea.
bei der Croedition halbjährlich !8 Batzen.

Bestellungen nehmen alle Postämter an, so wie auch die

Schercr'sche Buchhandlung in Solothurn gegen fran-
kirte Einsendung von 10'/, Batzen; durch den Bnchhan-
del bezogen, kostet dieselbe jährlich in 12 Monats-
schriften franco 20 Batzen, und Bestellungen nehmen
alle Buchhandlungen an. Die Jahrgänge 18B0 und 50
werben nach Verlangen complet nachgeliefert.

Zu zahlrcichcni Abonnement laden ergcbenst ein

Schercr'sche Buchhandlung in Solothurn.

In der Schcrer ' scheu Buchhandlung in Solothurn
ist zu haben:

Ankündigung für MZt.

Z)it Phtiökht»,
Sonntagsblatt für religiöse Belehrung

und Erbauung,
erscheint auch im künftigen Jahre und wird in ihrem fünfzehnte»
Jahrgange

1) auf alle Sonntage und auf alle öffentlichen Feste des
Hcrra, der allcrfcligsten «Jungfrau, der Heiligen und,
so weit es der Raum gestattet, auf Patrocinien und
besondere Veranlassungen Predigten liefern, so daß
in jeder Nummer neben der treffenden Sonntags-
predigt in der Regel eine der kirchlichen Zeitfolge ent-
sprechende Fcstpicdigt ze. erscheint. Diese Predigten
werden bei ihrer praktischen Tendenz möglichst
die Z cilbcd ü r f nis se berücksichtigen.

Ohne als Richter m eigener Sache auftreten zu wol-
len, glaube» wir nnsere Ueberzeugung über die im eben
volleneelen Jahrgang gelieferten Predigten dahin anSsvre-
cheu zu dürfen, daß dieselben großlentdeüS dogmatisch und
zeitgemäß sind. Wlr werden auch im künftigen Jahre
auf dieser unverkennbar schwierigen Bahn verharren
und, unverbrüchlich festhaltend an den Lehren unserer heili-
gen Kirche, die ewigen Wahrheiten unsers Christenthums
verkünden und kämvfen gegen Irrlehre und glanbeuS- uub
stlteiiverteiblichen Zeitgeist.

2) Der noch übrige Raum der Philothea, sowie des

Zeilblattes Theo pista wird verwendet werden für
religiöse Aufsätze, Parabeln, Erzählungen, geschicht-
liehe Mittheilungen w. :c.

3) Hinsichtlich der literarischen Beiblätter und Umschläge
bleibt Alles, wie in den Vorjahren.

Die Versendung findet stetS sechs bis acht Wo-
chen vor dem eigentlichen Zeitpunkte statt, so daß also die

entferntesten Abonnenten die auf den betreffenden Zeitpunkt
fallenden Predigten ?c. noch zur rechten Zeit erhalten. Der
Preis bleibt, wie bisher, für's ganze Jahr 3 fl. 12 kr.
oder ein Thlr. 24 Ngr. Bestellungen auf die P h ilothen
nehmen alle Buchhandlungen und k. Postämter an. Ja
Solothurn die Schercr'sche Buchhandlung, in Luzcrn
Gebr. Näber.

Würzbnrg, den 12. Nov. l850.
Die Redaction und Verlagshandlung der Philothea.

(S lahel'sche Buchdantlung.)

Oie in nudern Zeilfbrifien und Katalogen angekündigten Wecke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Schercr'sche Vnch-
Handlung in Solothurn bezogen werden.

Drue? von Joseph Tschau. Verlag der Schercr'sche» Buchhandlung.


	

